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Lesepredigt
Karfreitag - Lesejahr A (10. April 2020)
L1: Jes 52,13-53,12            Aps: 31                  L2: Hebr 4,14-16; 5,7-9                      Ev: Joh 18,1-19,42
Erinnern Sie sich noch an das Weihnachtslied, das vor wenigen Monaten erklungen ist:
„Lobt Gott, ihr Christen alle gleich, in seinem höchsten Thron, der heut schließt auf sein Himmelreich und schenkt uns seinen Sohn. Er kommt aus seines Vaters Schoß und wird ein Kindlein klein; er liegt dort elend, nackt und bloß in einem Krippelein.“
Er liegt dort elend, nackt und bloß in einem Krippelein. Das Holz ist geblieben. Aber es ist jetzt keine mit Stroh ausgelegte Krippe mehr sondern der nackte Holzstamm des Kreuzes. Da hängt er jetzt, wieder elend, nackt und bloß, dieser Jesus. Am Kreuz. Eben hatte er noch die Dornenkrone auf dem Kopf. Soldaten hatten sie ihm geflochten, um ihn zu verspotten. Aber das spielt jetzt keine Rolle mehr. Am Kreuz. 
Und dann dieses Taktieren von Pilatus. Was für ein Schauspiel. Er wollte seine Hände in Unschuld waschen, wollte nichts damit zu tun haben. Aber auch das hat jetzt keine Bedeutung mehr. Am Kreuz. Und wie sie dabeistanden als Jesus das schwere Holzkreuz tragen musste und fast darunter zerbrach. Sie haben gejubelt, gefeiert bei jedem schweren Schritt - oder einfach nichts getan. Aber auch das Lachen und das Zuschauen sind jetzt verklungen. Wie Schall und Rauch. Am Kreuz. Und dann diese Aufschrift! Welche Diskussionen hat sie ausgelöst: „Jesus von Nazareth, der König der Juden!“ Welche tiefe Wahrheit sie doch ausgedrückt hat! Dieses Schild hängt noch immer. Dort am Kreuz. Aber die Diskussionen sind verstummt. Und das bisschen, das diesem Jesus geblieben ist, nämlich die Kleider an seinem Leib, auch die haben ihm die Soldaten noch genommen. Verlost haben sie die einzelnen Stücke. Wie ein Spiel haben sie es angesehen. Aber es ist kein Spiel. Es ist bitterer Ernst. 
Jetzt ist Jesus nackt und völlig ungeschützt. Dort am Kreuz. Der sterbende Gottessohn. Mit Schmerz verzerrtem Gesicht. Die letzten Kräfte schwinden. Ein Zucken geht durch seinen Körper. Ist er schon tot? Nein, Jesus schaut noch einmal umher. Seine Augen suchen etwas. Sie suchen andere Augen. Sie suchen die Augen der Maria. Und die beiden Blicke finden sich. Jesus schaut mit letzter Kraft noch einmal Maria in die Augen. Maria ist traurig, voller Angst und Sorgen. Maria ist am Ende ihrer Kräfte. Blankes Entsetzen in ihren Augen und zugleich eine völlige Leere. Vielleicht würde sie am liebsten weglaufen vor Schmerz. Aber sie bleibt. Sie bleibt dort mit ihrer Zerrissenheit stehen. Dort am Kreuz. Und sie schaut in die Augen von Jesus. „Maria“, sagt Jesus. „Maria!“ Und mit der letzten Kraft weisen seine Blicke hinüber zu Johannes. „Das ist dein Sohn!“ Und zu Johannes sagt er: „Das ist deine Mutter“. Mit seinen fast letzten Worten nimmt er das Leid der Maria und das Leid des Johannes noch einmal im wahrsten Sinne des Wortes in den Blick und wendet es durch eine knappe Anweisung. Wenig später hören die, die am Kreuz stehen, noch einmal seine Stimme. „Es ist vollbracht!“ sagt Jesus, und er neigt seinen Kopf zur Seite - und stirbt.
Und heute stehen wir dabei. Wie Maria und Johannes und die anderen. Wir stehen vor dem Kreuz. Mit unseren Erfahrungen im Kopf. Mit unserer ganz eigenen Geschichte. Mit unseren Freuden und Glücksmomenten, aber auch mit unseren Sorgen, Ängsten, Verletzungen, Problemen. Wir stehen da und schauen auf das Kreuz. Und auf einmal bewegt sich der Kopf des sterbenden Jesus. Seine Augen suchen etwas. Sie suchen uns. Sie suchen mich. Und mein Blick kreuzt sich mit seinem Blick. Was sieht Jesus in meinen Augen? 
Das, was mich im Innersten bewegt. Das sieht er, der Gekreuzigte. Der sterbende Christus und Gottessohn. Er sieht vielleicht uralte Verletzungen. Vielleicht sieht er Schuld. Vielleicht sieht er die Scherben und Bruchstücke meines Lebens. Vielleicht sieht er ein altes Trauma, das in meinem Unterbewusstsein festsitzt. Vielleicht sieht er meinen Wunsch nach Veränderung. Meine Grenzen. Mein Scheitern. Meine Leere. Vielleicht sieht er meine Angst. Vielleicht sieht er meine Entscheidungsnot. Vielleicht sieht er auch die Reste meines Glaubens. Jesus, der Gekreuzigte, der sterbende Christus, schaut mich an. Er sieht in meine Augen, in mein Herz. 
Er sieht das, was mich im Innersten bewegt. Und unsere Blicke kreuzen sich. Seine und meine. Das ist Karfreitag. Und dieser Jesus spricht mich an. Mit meinem Namen. 
[Wo es geeignet erscheint, können an dieser Stelle einige Vornamen von Mitfeiernden und/oder der eigene Vorname genannt werden.]
Er spricht mich an mit meiner Geschichte, mit meinen Wegen. Mit meiner Vergangenheit, Gegenwart und Zukunft. Ob er wie bei Maria auch für mich das lösende Wort findet? Sein Blick reicht in die Tiefe unserer Seele. Er will uns berühren mit seinem Blick. Und nach diesem Blick kommen nur noch seine letzten Worte: „Es ist vollbracht“. 
Im Weihnachtslied heißt es am Ende: „Heut schließt er wieder auf die Tür zum schönen Paradeis“. Ja, heute schließt er wieder auf die Tür zum schönen Paradeis. Auch für mich. Wir stehen vor dem Kreuz und schauen auf Jesus. Und er schaut auf uns. 
Was wollen wir mehr?
Corinna Zipprich, Gemeindereferentin
